
ifo Schnelldienst 2/2014 – 67. Jahrgang – 30. Januar 2014

13Forschungsergebnisse

Mechanismen der Persistenz in der Wirtschaftsgeschichte
Der lange Schatten der Geschichte: 

Davide Cantoni*, Franziska Kugler** und Ludger Wößmann***

Wurde der Wohlstand der Nationen 1 000 Jahre vor Christus bestimmt? Haben Ereignisse voriger 

Jahrhunderte einen Einfluss auf unser heutiges Wirtschaftswachstum? Warum hat die Kolonialzeit 

noch bis heute Auswirkungen auf den Wohlstand früherer Kolonien? Aktuelle wirtschaftshistori-

sche Forschung belegt, dass zahlreiche längst vergangene historische Begebenheiten in der Tat 

einen großen Einfluss auf aktuelle wirtschaftliche und soziale Entwicklungen haben. Auf der Kon-

ferenz »The Long Shadow of History« kamen international renommierte Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler am Center for Advanced Studies (CAS) der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) 

in München zusammen, um über die historische Persistenz wirtschaftlicher Prozesse zu diskutie-

ren – darunter so bekannte Wirtschaftshistoriker wie James Robinson und Nathan Nunn von der 

Harvard University. Mit dieser Konferenz wurde der Grundstein für den Aufbau eines Netzwerkes 

von Wissenschaftlern gelegt, die dieses spannende Forschungsfeld der Wirtschaftsgeschichte neu 

beleben und mit ihren Forschungsarbeiten richtungsweisende Impulse sowohl für die Volkswirt-

schafslehre als auch die Geschichtswissenschaft setzen. 

In diesem Beitrag möchten wir einen Ein­
blick in dieses neue Forschungsfeld der 
Wirtschaftsgeschichte geben. Wir stellen 
die wichtigsten neuen Erkenntnisse dar­
über dar, ob und warum die Geschichte 
lange Schatten auf heutige Wirtschafts­
prozesse wirft. Dabei werden institutionel­
le Rahmenbedingungen, Geographie, Bil­
dung und Kultur als mögliche Kanäle der 
Langfristeffekte historischer Begebenhei­
ten auf die heutige wirtschaftliche Ent­
wicklung untersucht. Wir schließen mit 
einer kurzen Vorstellung der aktuellen For­
schungsprojekte, die auf der Konferenz 
vorgestellt wurden.

Renaissance der 
Wirtschaftsgeschichte in der 
ökonomischen Forschung

Historische Prozesse werfen häufig einen 
langen Schatten auf heutige Entwicklun­
gen. Deshalb lassen sich viele aktuelle 
Phänomene, wie die Eurokrise oder Chin­
as wirtschaftliches Erwachen aus langer 
Stagnation, ohne ein Verständnis ihres 
geschichtlichen Hintergrunds häufig nicht 
zufriedenstellend durchdringen. So ist die 
Persistenz der Geschichte in den letzten 
Jahren verstärkt in das Forschungsinter­
esse der Wirtschaftswissenschaften ge­

rückt. Damit gewinnt der Forschungs­
strang der Wirtschaftsgeschichte an den 
besten Universitäten der Welt und in den 
führenden ökonomischen Journals immer 
mehr an Bedeutung. 

Das sich rasant entwickelnde Forschungs­
gebiet untersucht, welche längst vergan­
genen historischen Ereignisse Einfluss 
auf aktuelle wirtschaftliche Entwicklun­
gen und die Struktur heutiger Gesell­
schaften haben (für ausführliche Über­
blicksartikel vgl. Nunn 2009; 2014 und 
Spolaore und Wacziarg 2013). So gehen 
Comin, Easterly und Gong (2010) bei­
spielsweise der Frage nach, ob der Wohl­
stand der Nationen bereits 1 000 Jahre 
vor Christus bestimmt wurde. Den wohl 
längsten Schatten der Geschichte bisher 
belegen Ashraf und Galor (2013), wenn 
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sie einen umgekehrt U-förmigen Zusammenhang heutiger 
wirtschaftlicher Entwicklungsniveaus mit der aus prähisto­
rischen Wanderungsbewegungen stammenden geneti­
schen Vielfalt der Bevölkerung aufzeigen. Und Voigtländer 
und Voth (2012) belegen beispielsweise, dass antisemitische 
Gewaltausbrüche in Deutschland eine lokale Persistenz über 
600 Jahre aufweisen. 

Mechanismen der historischen Persistenz

Ein weiteres Ziel des Forschungsfeldes ist es zu verstehen, 
wie und warum es zu solcher Persistenz von historischen 
Prozessen über lange Zeiträume hinweg kommt. So hat die 
aktuelle wirtschaftshistorische Forschung ihren Ursprung in 
der Frage, warum die Kolonialzeit noch bis heute Auswirkun­
gen auf den Wohlstand der Menschen hat (vgl. Engerman 
und Sokoloff 1997; La Porta und Koautoren 1998; Acemo­
glu, Johnson und Robinson 2001). Ebenso werden die lang­
fristigen Auswirkungen des Sklavenhandels, der Reformation 
oder der Französischen Revolution untersucht. Diese Vielfalt 
der Forschungsfragen kommt wohl dadurch zustande, dass 
in diesem Feld Wissenschaftler verschiedenster Disziplinen 
tätig sind. Dazu gehören die Volkswirtschaftslehre und Ge­
schichtswissenschaft, aber auch die Politikwissenschaft, So­
ziologie und Betriebswirtschaftslehre. 

Die in der aktuellen Forschung aufgezeigten Mechanismen, 
die zu einer langfristigen Persistenz historischer Begeben­
heiten führen, lassen sich in vier Kategorien darstellen:

•	 institutionelle Rahmenbedingungen
•	 geographische Begebenheiten
•	 Bildung und Technologie 
•	 kulturelle Normen und Werte

Diese Mechanismen können als Wirkungskanäle verstanden 
werden, über die historische Begebenheiten langfristig Ein­
fluss auf Prozesse haben, die wir sehr viel später oder sogar 
heute noch beobachten. Kann in einer Forschungsarbeit 
also solch ein konkreter Wirkungskanal identifiziert werden, 
liefert das die Erkenntnis, warum der lange Schatten der 
Geschichte bis heute fortwirkt, warum es also Persistenz 
gibt. 

Unausgeschöpfte Potenziale wirtschaftshistorischer
Forschung

Zwei aktuelle Trends verdeutlichen, dass in der Wirtschafts­
geschichte viele Forschungspotenziale noch nicht ausge­
schöpft sind. Zum einen hat die Digitalisierung von Büchern 
und historischen Quellen die Sammlung und elektronische 
Verbreitung von Daten in den letzten Jahren extrem verein­
facht. Somit stehen den Wissenschaftlern nun größere und 
detailliertere Datensätze über historische Ereignisse und 
Lebensbedingungen aus verschiedenen Zeitabschnitten 

und Regionen der Welt zur Verfügung, die bisher noch nicht 
in die Forschung eingeflossen sind. Beispielsweise wurden 
für die ifo Prussian Economic History Database (iPEHD) 
Archivbände des Preußischen Königlichen Statistischen Bu­
reaus digitalisiert, die bei mehreren Volkszählungen im Ver­
lauf des 19. Jahrhunderts erstellt wurden. So können For­
scher nun etwa auf Indikatoren der wirtschaftlichen Ent­
wicklung, der Fertilität und des Bildungsstands der Bevöl­
kerung in Kreisen und Städten Preußens zurückgreifen (vgl. 
Becker, et al. 2014).

Zum anderen hat die moderne Volkswirtschaftslehre vielver­
sprechende Methoden zu bieten, um empirisch belastbare 
Ergebnisse über die Persistenz der Geschichte zu erreichen. 
In den vergangenen Jahren wurden vermehrt statistische 
Methoden und Verfahren angewandt, die auf die Identifika­
tion kausaler Effekte abzielen. Damit strebt die Wissenschaft 
zunehmend danach, über die Feststellung bloßer Zusam­
menhänge (Korrelationen) hinaus kausale Wirkzusammen­
hänge zu analysieren. So soll festgestellt werden, ob tat­
sächlich die betrachtete historische Begebenheit – und nicht 
irgendein anderer Zufall – für spätere wirtschaftliche Ent­
wicklungen verantwortlich ist. 

In der Wirtschaftsgeschichte greifen die Forschenden dafür 
meist auf quasi-experimentelle Methoden zurück. Dabei 
werden Ereignisse ausgenutzt, die die für den Analyserah­
men relevante Bevölkerung in zwei Gruppen einteilen: Ein 
Teil wird einem neuen Regime bzw. einer neuen Politik aus­
gesetzt – stellt also die sogenannte »Treatment«-Gruppe 
dar –, der andere Teil erfährt dagegen diese Änderung nicht 
und wird daher als »Kontrollgruppe« bezeichnet. Ein Beispiel 
dafür ist die Reformation, die die christliche Bevölkerung in 
Katholiken und Protestanten spaltete. Der kausale Effekt 
eines historischen Ereignisses kann dann unter bestimmten 
Bedingungen durch den Vergleich dieser Gruppen identifi­
ziert werden. 

Dadurch, dass in der Wirtschaftsgeschichte diese statisti­
schen Methoden auf historische Fragestellungen und Daten 
angewandt werden, entsteht ein Analysepotenzial, das ne­
ben der traditionellen Geschichtswissenschaft einen neuen, 
quantitativen Blickwinkel auf die Geschichte ermöglicht. 
Letztlich können so die historische Eingebundenheit heutiger 
Prozesse empirisch überzeugend belegt und geschichtsbe­
zogene Erkenntnisse konkret in die Analyse gegenwärtiger 
ökonomischer Phänomene einbezogen werden.

CAS-Schwerpunkt »Mechanisms of Persistence in 
Economic History«

Diese unausgeschöpften Potenziale an historischen Daten 
und empirischen Methoden in tatsächliche Forschung um­
zusetzen, ist das Ziel des von Davide Cantoni und Ludger 
Wößmann geschaffenen Schwerpunkts Mechanisms of 
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Persistence in Economic History am Center for Advanced 
Studies (CAS) der LMU. Im Rahmen des CAS-Schwer­
punkts vernetzen sich Wissenschaftlerinnen und Wissen­
schaftler, die im Bereich der Wirtschaftsgeschichte forschen, 
um den Forschungsstrang voranzutreiben und somit die 
Bedeutung der historischen Persistenz für gegenwärtige 
Prozesse zu verdeutlichen und zu verstehen. Mit dem Ziel, 
die ökonomischen und historischen Disziplinen stärker zu 
verbinden, werden jedoch bewusst auch Wissenschaftler 
angrenzender Fachgebiete einbezogen. Die Beteiligten stre­
ben die Entwicklung innovativer Konzepte für die quantita­
tive wirtschaftshistorische Forschung an. Damit soll insbe­
sondere die Frage nach den Mechanismen, die zu einer 
Persistenz historischer Prozesse führen können, untersucht 
werden. 

Das Kernelement des CAS-Schwerpunkts stellen zwei in­
ternationale Tagungen dar, auf denen renommierte Wissen­
schaftlerinnen und Wissenschaftler zusammenkommen, um 
Methoden, Quellen und Forschungsergebnisse ihres For­
schungsgebietes zu diskutieren. Die erste Konferenz fand 
am 8. und 9. November 2013 zum Thema »The Long 
Shadow of History – Mechanisms of Persistence in Econo-
mics and the Social Sciences« am CAS in München statt. 
Neben den Keynote Speakers Nathan Nunn und James 
Robinson stellten 15 weitere ausgewiesene Experten ihre 
neuesten Forschungsprojekte vor. 

Neuere Forschungsergebnisse zu den 
Mechanismen der Persistenz in der 
Wirtschaftsgeschichte

Um einen Einblick zu geben, in welchen Bereichen die wirt­
schaftshistorische Forschung in den letzten Jahren tätig war 
und zu welchen Ergebnissen sie gekommen ist, stellen wir 
im Folgenden Forschungsarbeiten entlang der vier am um­

fassendsten untersuchten Mechanismen der Persistenz der 
Geschichte vor. 

Institutionelle Rahmenbedingungen

Der erste hier betrachtete Mechanismus der Persistenz der 
Geschichte sind institutionelle Rahmenbedingungen. Die 
Forschung zeigt, dass historische Ereignisse die Herausbil­
dung spezifischer Institutionen verursacht haben, die ihrer­
seits heutige Institutionen prägen und so aktuelle ökono­
mische Entwicklungen beeinflussen können (vgl. z.B. North 
1990). Es werden beispielsweise die langfristigen Effekte 
von Institutionen, die zu Zeiten der Kolonialisierung angelegt 
wurden, betrachtet. So verwendet eine einflussreiche und 
kontrovers diskutierte Forschungsarbeit die Tatsache, dass 
die Sterblichkeitsrate der europäischen Siedler aufgrund 
des unterschiedlichen Vorkommens von bestimmten Krank­
heitserregern in den Kolonien variierte. Dies wirkte sich dar­
auf aus, ob damals ausplündernde oder produktive Institu­
tionen etabliert wurden. Diese institutionellen Unterschiede 
sind auch heute noch sichtbar und beeinflussen den aktu­
ellen gesellschaftlichen Wohlstand der jeweiligen Länder 
(vgl. Acemoglu, Johnson und Robinson 2001).

Nunn und Koautoren untersuchen in mehreren Papieren die 
langfristigen Nachwirkungen des Sklavenhandels in Afrika 
(vgl. z.B. Nunn und Wantchekon 2011). Nunn (2008) geht 
der Frage nach, ob ein gewisser Teil der wirtschaftlichen 
Unterentwicklung Afrikas durch den Sklavenhandel erklärt 
werden kann. In der Tat kommt er zu dem Ergebnis, dass 
afrikanische Länder heute in einer umso schlechteren wirt­
schaftlichen Situation sind, je mehr Sklaven aus dem Land 
verkauft wurden. Darüber hinaus zeigen Michalopoulos und 
Papaioannou (2013), dass afrikanische Regionen, die schon 
vor der Kolonialisierung politisch stärker zentralisiert waren, 
heute eine systematisch höhere regionale Entwicklung auf­
weisen, wie sie sich in Satelittenbildern nächtlicher Lichtin­

tensität widerspiegelt. 

Eine weitere Studie betrachtet das Aufkom­
men des transatlantischen Handels um 1500 
in Europa, das Veränderungen der instituti­
onellen Rahmenbedingungen hervorrief. 
Denn die historische Begebenheit führte in 
europäischen Ländern mit Atlantikzugang zu 
einer Machtverschiebung zu Gunsten der 
Seehändler und Kaufleute. Liberalere Wirt­
schaftsgesetze waren die Konsequenz, die 
besonders zuträglich für das wirtschaftliche 
Wachstum der betreffenden Länder in den 
folgenden drei Jahrhunderten waren (vgl. 
Acemoglu, Johnson und Robinson 2005). 
Diese Studie betrachtet also nicht das Fort­
wirken vergangener Institutionen auf heutige 
Entwicklungen, sondern sie belegt, dass his­James Robinson von der Harvard University während seiner Keynote Speech
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torische Ereignisse zu einer Persistenz von Institutionen über 
einen langen Zeitraum führen können.

Auch die Zeit Napoleons hinterließ ihre Spuren in Europa. 
Französisch besetzte Gebiete waren von tiefgreifenden ins­
titutionellen Veränderungen betroffen, die zum Beispiel die 
absolutistische Vorherrschaft von Gilden und Monarchen 
eingeschränkt haben. Ein innerdeutscher Vergleich dient hier 
als Experiment der Geschichte, da nicht alle Teile Deutsch­
lands durch Frankreich besetzt waren. Somit können  
Acemoglu und Koautoren (2011) die langfristige wirtschaft­
liche Entwicklung besetzter und nicht-besetzter Gebiete 
Deutschlands vergleichen. Es zeigt sich, dass sich in den 
besetzten Gebieten aufgrund der französischen Institutionen 
Handel und Wohlstand langfristig betrachtet besser und 
schneller entwickelten.

Geographische Begebenheiten

Ein weiterer Wirkungskanal, über den die Geschichte lang­
fristig fortwirkt, können geographische Begebenheiten sein. 
Geographische und ökologische Faktoren, die über die Zeit 
unverändert bleiben, können sich auf die wirtschaftliche 
Entwicklung in der Vergangenheit und in der Gegenwart 
auswirken. Bisher wurde beispielsweise gezeigt, dass Fak­
toren wie die Bodenbeschaffenheit, Temperatur und Nie­
derschlag, die Verbreitung von Krankheiten sowie die Nähe 
zu einer Küste stark mit ökonomischem Erfolg zusammen­
hängen (vgl. Diamond 1997; Sachs 2003). Allerdings zeigen 
Acemoglu, Johnson und Robinson (2002), dass unter den 
Ländern, die in den letzten 500 Jahren von europäischen 
Mächten kolonisiert wurden, diejenigen, die um 1500 rela­
tiv reich waren, heutzutage relativ arm sind. Diese Umkehr 
der wirtschaftlichen Geschicke ist nur schwer mit einer de­
terminierenden Rolle geographischer Faktoren in Einklang 
zu bringen. 

Allerdings können sich geographische Fak­
toren wie die Bodenbeschaffenheit im Zu­
sammenspiel mit anderen Innovationen 
durchaus auf die weitere Entwicklung aus­
wirken. So finden Nunn und Qian (2011), 
dass sich Unterschiede in der Einführung der 
Kartoffel in Europa aufgrund von regionalen 
Unterschieden in der Eignung zum Anbau 
des aus Amerika neu eingeführten Grund­
nahrungsmittels signifikant auf die weitere 
Entwicklung im 18. und 19. Jahrhundert aus­
gewirkt hat. 

Eine weitere Studie erklärt heutige Ge­
schlechterrollen durch eine weit zurücklie­
gende landwirtschaftliche Neuerung. Durch 
die Auswertung eines ethnographischen At­
lasses der Urgesellschaften belegen Alesina, 
Giuliano und Nunn (2013), dass die Einfüh­

rung des Pflugs in der Landwirtschaft zu einer Arbeitsteilung 
in bestimmte Geschlechterrollen geführt hat. Mit der Ver­
wendung des Pflugs wurde Feldarbeit zur Aufgabe des Man­
nes, da die körperliche Belastung höher war. Aktuelle Um­
fragen zur Rolle der Frau zeigen, dass diese Arbeitsteilung 
bis heute persistent ist. Regionen, die damals die Pflugnut­
zung einführten, weisen heutzutage immer noch geringere 
Frauenerwerbsquoten und eine stärkere Geschlechtertren­
nung auf – auch wenn der Pflug in der heutigen Wirtschaft 
keinerlei Rolle mehr spielt.

Eine Studie von Nunn und Puga (2012) zeigt den indirekten 
positiven Effekt der felsigen Bodenbeschaffenheit in Teilen 
Afrikas auf das heutige Einkommen. Afrikanische Länder, 
die stärker vom Sklavenhandel betroffen waren, sind heute 
wirtschaftlich schlechter gestellt. Da eine felsige Landschaft 
durch Höhlen und Anhöhen Schutz davor bot, gefangen und 
versklavt zu werden, war der Sklavenhandel in felsigen Land­
teilen weniger stark ausgeprägt. Diese geographische Be­
schaffenheit wirkt bis in die Gegenwart fort, da felsige Ge­
biete Afrikas heute höhere Pro-Kopf-Einkommen haben. 

Als weiterer besonderer geographischer Einfluss gelten die 
deutsche Teilung und Wiedervereinigung, welche als Expe­
riment der Geschichte analysiert werden. Redding und Sturm 
(2008) vergleichen zum Beispiel die Entwicklung des Bevöl­
kerungswachstums (als Indikator für wirtschaftliche Aktivität) 
nach der Teilung zwischen westdeutschen Städten, die nahe 
an der innerdeutschen Grenze lagen, und von der Grenze 
weit entfernten westdeutschen Städten. Dies zeigt die Be­
deutung des Marktzugangs für die wirtschaftliche Entwick­
lung auf. Denn nahe an der Grenze gelegene Städte haben 
durch die Errichtung der innerdeutschen Mauer leicht erreich­
bare Handelspartner verloren und somit an Marktzugang ein­
gebüßt. Dies bewirkte im Vergleich zu den anderen west­
deutschen Städten geringeres Bevölkerungswachstum.

James Robinson berichtet darüber, wie sich das in der Kolonialzeit in Kolumbien erbaute Stra­
ßennetz noch heute auf den Wohlstand der Bevölkerung auswirkt.
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Bildung und Technologie

Ein dritter Mechanismus, über den vergan­
gene Begebenheiten mit gegenwärtigen Ent­
wicklungen zusammenhängen, ist Bildung 
und die damit verbundene Entwicklung und 
Verbreitung neuer Technologien. Die wirt­
schaftshistorische Forschung zeigt, dass Er­
eignisse wie die Reformation oder die Kolo­
nialisierung unterschiedliche Bildungsni­
veaus in Gesellschaften hervorgerufen ha­
ben, was sich wiederum auf die wirtschaftli­
che Entwicklung auswirkt. So argumentieren 
Glaeser und Koautoren (2004), dass die Ko­
lonialisierung nicht direkt durch die Einfüh­
rung guter Institutionen auf gegenwärtige 
Prozesse wirkt, sondern dass vor allem das 
Humankapital, das die europäischen Siedler 
mitbrachten, die wirtschaftliche Entwicklung der Kolonial­
länder beeinflusste. 

Einen vergleichbaren Effekt findet Hornung (2014) bei den 
langfristigen Auswirkungen der Einwanderung der Hugenot­
ten nach Preußen. Im Jahr 1685 zwang die religiöse Verfol­
gung Hugenotten, aus Frankreich zu fliehen. Infolgedessen 
haben sich die gut ausgebildeten Hugenotten in einigen 
Städten in Brandenburg-Preußen angesiedelt und dort ihr 
technisches Wissen über die Textilproduktion an die ortsan­
sässige Bevölkerung weitergegeben. Hornung kann zeigen, 
dass Textilhersteller zu Beginn des 19. Jahrhunderts, also 
etwa 100 Jahre später, in den preußischen Städten, in de­
nen sich Hugenotten niedergelassen hatten, produktiver 
waren als Hersteller in anderen Städten. 

Falck, Fritsch und Heblich (2011) belegen diesen für die 
Wirtschaft vorteilhaften Effekt des Zuzugs von Hochqualifi­
zierten auch mit aktuellen Daten für Deutschland. Sie ma­
chen sich die Persistenz zu Nutze, dass Regionen mit einem 
Opernhaus, das bereits in der Barockzeit erbaut wurde, 
auch heute noch kulturelle Zentren sind. Ihre empirischen 
Analysen zeigen, dass barocke Opernhäuser tatsächlich 
auch heutzutage Akademiker und Künstler anziehen und 
dass diese Ansiedelung von Hochqualifizierten zu höherem 
Wirtschaftswachstum führt.

Ein weiterer Forschungsaspekt ist die Wirkung von Bildung, 
die aufgrund der Verbreitung von Religionen entstand, auf 
die spätere wirtschaftliche Entwicklung. So erklären Becker 
und Wößmann (2009) den – im Vergleich zu Katholiken – 
höheren wirtschaftlichen Erfolg der Protestanten durch ihr 
höheres Bildungsniveau. Nach der Reformation hatte 
Luthers Forderung, dass jeder die Bibel lesen können sollte, 
zu höheren Schulbesuchsraten von protestantischen Kin­
dern und somit zu einem Bildungsvorsprung der Protestan­
ten geführt. Dieser Bildungsvorteil ist persistent: Becker und 

Wößmann zeigen, dass im Preußen des späten 19. Jahr­
hunderts das höhere Bildungsniveau der Protestanten ver­
antwortlich für ihren höheren wirtschaftlichen Erfolg war und 
dass dieser Wirkzusammenhang auch heute noch sichtbar 
ist (vgl. Wößmann 2010 und 2011 für einen Überblick über 
weitere Forschungsprojekte in diesem Bereich). 

In einer weiteren Studie wird der Zusammenhang zwischen 
Judentum und Bildung betrachtet. Seit Ende des zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. galt im Judentum die religiöse Norm, 
dass Väter ihre Söhne im Lesen der Thora unterrichten soll­
ten. Botticini und Eckstein (2007) zeigen, dass sich die Ein­
führung dieser Bildungsnorm vorteilhaft auf die wirtschaft­
liche Entwicklung der Juden in den folgenden Jahrhunder­
ten auswirkte und sie zu wohlhabenden Händlern aufstei­
gen ließ.

In der wirtschaftshistorischen Forschung werden zudem die 
langfristigen Effekte der Verbreitung neuer Technologien be­
trachtet. Dittmar (2011) analysiert zum Beispiel die Auswir­
kung der Verbreitung von Druckerpressen im späten 
15. Jahrhundert in Europa. Er findet, dass Städte, die die 
Druckerpresse als erste eingeführt haben, zwischen 1500 
und 1600 deutlich schneller gewachsen sind als vergleich­
bare Städte, die nicht zu den frühen Anwendern der Drucker­
pressen gehörten. Dies führt er darauf zurück, dass die nun 
verfügbaren Printmedien die Verbreitung von Fähigkeiten, 
Wissen und Innovationen gefördert haben.

Noch weiter zurückgehend zeigen Cantoni und Yuchtman 
(2014), dass sich die auf das päpstliche Schisma von 1386 
zurückgehenden Gründungen deutscher Universitäten auf 
die Entwicklung von Märkten ausgewirkt haben. Sie argu­
mentieren, dass die rechtswissenschaftliche Ausbildung und 
die damit verbundene Entwicklung juristischer und adminis­
trativer Institutionen ein wichtiger Mechanismus war, der die 
Universitätsgründungen in Deutschland mit der stärkeren 
wirtschaftlichen Aktivität im Mittelalter verbindet. 

Die Teilnehmer der CAS-Konferenz folgen der Keynote Lecture von James Robinson.



18 Forschungsergebnisse

ifo Schnelldienst 2/2014 – 67. Jahrgang – 30. Januar 2014

Kulturelle Normen und Werte

Als vierter Mechanismus für die Persistenz 
der Geschichte werden kulturelle Normen 
und Werte analysiert. Die wirtschaftshistori­
sche Forschung belegt, dass historische Be­
gebenheiten kulturelle Unterschiede hervor­
riefen, welche über die Zeit bestehen blieben 
und somit aktuelle Entwicklungen beeinflus­
sen. Zu den persistenten kulturellen Eigen­
schaften zählen beispielsweise Vertrauen, 
Verhalten bei sozialen Interaktionen und 
Wertvorstellungen.

Mit italienischen Daten gehen Guiso, Sapi­
enza und Zingales (2008) bis ins Mittelalter 
zurück, um den aktuellen Unterschied im 
wirtschaftlichen Erfolg zwischen Süd- und 
Norditalien zu erklären. Sie zeigen, dass his­
torisch bedingt heutzutage in Norditalien mehr Sozialkapital, 
gemessen an der Anzahl gemeinnütziger Organisationen 
oder an der Wahlbeteiligung bei Volksentscheiden, vorhan­
den ist. Den Grund dafür sehen Guiso und Koautoren darin, 
dass einige norditalienische Städte im Mittelalter eine Phase 
erlebten, in der sie freie Stadtstaaten waren. Diese Kultur 
der Unabhängigkeit und der eigenen Verantwortung für so­
ziale Belange ist persistent und wirkt bis heute durch das 
höhere Sozialkapital fort. Zudem belegen sie, dass dieses 
historisch bedingte höhere Sozialkapital für den wirtschaft­
lichen Vorsprung des Nordens gegenüber dem Süden her­
angezogen werden kann. 

In einer Studie über das längst untergegangene Habsburger 
Reich stellen Becker und Koautoren (2011) den Zusammen­
hang zwischen Institutionen, kulturellen Normen und heuti­
gem Sozialverhalten her. Das Habsburger Reich ist dafür 
bekannt, dass die bürokratischen Systeme gut strukturiert 
waren und von der Bevölkerung respektiert wurden. Es zeigt 

sich, dass das damalige Vertrauen der Einwohner des Habs­
burger Reiches in die Verlässlichkeit lokaler staatlicher Ins­
titutionen fortlebt. Menschen in Osteuropa, die auf ehema­
ligem Habsburger Gebiet leben, haben auch heute noch 
mehr Vertrauen in Gerichte und in die Polizei als Personen, 
die außerhalb des ehemaligen Habsburger Reiches wohnen. 
Zudem ist in Regionen des ehemaligen Habsburger Reiches 
Korruption weniger verbreitet.

Darüber hinaus hängen kulturelle Faktoren mit historischen 
Unterschieden in Bildung und Institutionen zusammen. So 
zeigt Tabellini (2010), dass historische Alphabetisierungsra­
ten und historische politische Institutionen mit heutigen kul­
turellen Merkmalen wie Vertrauen in andere und Selbstver­
trauen und dadurch mit der heutigen wirtschaftlichen Ent­
wicklung europäischer Regionen zusammenhängen. 

Zusammenfassend belegt die empirische Evidenz, dass his­
torische Begebenheiten aus den verschiedensten geschicht­
lichen Epochen über unterschiedliche Kanäle Einfluss auf die 

spätere wirtschaftliche und soziale Entwick­
lung haben und sogar bis heute fortwirken 
können. Die – sehr selektive – Auswahl der 
hier präsentierten Studien zeigt die enorme 
Spannbreite des Forschungsgebietes auf. 

Auf der CAS-Konferenz vorgestellte 
aktuelle Forschungsprojekte

Auf der bestehenden Forschung aufbau­
end wurden auf der CAS-Konferenz eine 
Reihe aktueller Projekte vorgestellt, die die­
ses Forschungsgebiet weiter vorantreiben. 
Die einzelnen Vorträge lassen sich wieder­
um in den vier Gruppen von Mechanismen 
– Institutionen, Geographie, Bildung und Suresh Naidu von der Columbia University in engagierter Diskussion

Stelios Michalopoulos von der Brown University in regem Austausch mit Fabian Waldinger von 
der University of Warwick und Nico Voigtländer von der University of California, Los Angeles
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Kultur – darstellen. Sie lassen hoffen, dass 
die wirtschaftshistorische Forschung noch 
viele weitere interessante Fragestellungen 
über die Persistenz der Geschichte beant­
worten wird.

Institutionen

Eine Frage, die weiterhin im Zentrum des ak­
tuellen Forschungsinteresses steht, ist, ob 
und wie historische Institutionen heutige Ent­
wicklungen beeinflussen. James Robinson 
greift dafür zum Beispiel auf historische ko­
lumbianische Daten zurück. Er möchte un­
tersuchen, inwieweit die Präsenz eines orga­
nisierten Staates Einfluss auf den Wohlstand 
der Gesellschaft hat. Robinson kann für Ko­
lumbien zeigen, dass dort, wo während der 
Kolonialzeit das staatliche Straßennetz gut 
ausgebaut war, auch heute noch eine starke 
staatliche Präsenz zu beobachten ist. Dies 
wirkt sich vorteilhaft auf den aktuellen Wohl­
stand aus, indem dort beispielsweise der An­
teil der armen Bevölkerung geringer ist. 

Murat Iyigun untersucht zusammen mit  
Avner Greif die Auswirkungen der Einfüh­
rung des Old Poor Law im Jahr 1601 auf 
die langfristige Entwicklung englischer 
Landkreise. Er findet, dass die Unterstüt­
zung der armen Bevölkerung durch diese 
neue sozialpolitische Institution soziale Sta­
bilität förderte, da in der Folgezeit weniger 
Aufstände des Volkes verzeichnet wurden. 
Langfristig wurde so das Bevölkerungs­
wachstum angekurbelt. 

Im Zusammenhang mit historischer Persis­
tenz durch Institutionen wird auch weiterhin 
die Sklaverei betrachtet. Suresh Naidu ana­
lysiert hierbei den Aspekt der Flucht von 
Sklaven von amerikanischen Plantagen. Er 
wertet historische Zeitungsanzeigen aus, die 
Belohnungen für die Ergreifung entlaufener 
Sklaven in Aussicht stellten, um das Ausmaß 
der Sklavenflucht festzustellen und schließ­
lich die längerfristigen Auswirkungen auf die 
landwirtschaftliche Entwicklung zu analy­
sieren. 

Nathan Nunn untersucht in seinem aktuellen 
Forschungsprojekt das langfristige Zusam­
menspiel von formalen Institutionen und kul­
turellen Normen. Dafür befragte er mit einem 

Auch Keynote Speaker Nathan Nunn von der Harvard University verfolgt gespannt die anderen 
Vorträge.

Vorträge auf der CAS-Konferenz:

Ran Abramitzky (Stanford University): A Nation of Immigrants: Assimilation and 
Economic Outcomes in the Age of Mass Migration (mit Leah Platt Boustan und 
Katherine Eriksson)

Quamrul Ashraf (Williams College): The Nature of Civil Conflict (mit Eren Arbatli 
und Oded Galor)

Sascha Becker (University of Warwick): Education Promoted Secularization (mit 
Markus Nagler und Ludger Wößmann)

Matteo Cervellati (University of Bologna): Religious Norms and Long Term 
Development: Insurance, Investments and Technological Change (mit 
Marcel Jansen und Uwe Sunde)

Jeremiah Dittmar (London School of Economics): New Media, Institutions, and 
Economic Change – Evidence from the Protestant Reformation (mit Skipper 
Seabold)

Paola Giuliano (University of California, Los Angeles): Explaining Cultural 
Persistence and Change (mit Nathan Nunn)

Murat Iyigun (University of Colorado): What did the Old Poor Law Really 
Accomplish? A Redux (mit Avner Greif)

Stelios Michalopoulos (Brown University): On the Persistence of Ethnic Diversity

Suresh Naidu (Columbia University): Contested Property: Fugitive Slaves in the 
Antebellum South (mit Jeremiah Dittmar)

Nathan Nunn (Harvard University): The Interplay of Culture and Institutions: 
Evidence from the Kuba Kingdom (mit Sara Lowes, James Robinson und 
Jonathan Weigel)

James Robinson (Harvard University): State Capacity und Economic Develop­
ment: A Network Approach (mit Daron Acemoglu und Camilo García-Jimeno)

Enrico Spolaore (Tufts University): Fertility and Modernity – A Tale of Two Diffusions 
(mit Romain Wacziarg)

Nico Voigtländer (University of California, Los Angeles): A List of Bacon’s 
Legacy: Scientific Knowledge and Industrialization (mit Mara Squicciarini)

Joachim Voth (Universitat Pompeu Fabra): Exorcizing Hitler: Anti-Semitism and 
the Denazification of Germany (mit Nico Voigtländer)

Fabian Waldinger (University of Warwick): Entrepreneurs and Growth: Evidence 
from ‘Aryanisations’ of Jewish Companies in Nazi Germany 

Nikolaus Wolf (Humboldt-Universität zu Berlin): Geography Rules? Access to 
Markets, Resources, and the rise of Prussia after 1815 (mit Thilo Huning)

Noam Yuchtman (UC Berkeley): Curriculum and Ideology (mit Davide Cantoni, 
Yuyu Chen, David Yang und Jane Zhang)
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Forscherteam Bewohner des heutigen Kon­
gos, die im Gebiet des längst zerfallenen 
Kuba-Königreichs leben, das um das 
17. Jahrhundert herum ein eigenständiges, 
weit entwickeltes Königreich mit gut ausge­
bauten Institutionen war. Nunn untersucht, 
inwieweit diese historisch bedingte Vertraut­
heit mit Institutionen wie einem funktionsfä­
higen Rechts- und Steuersystem persistent 
ist und sich auf die heutigen kulturellen Nor­
men der Nachfahren der Bewohner des Ku­
ba-Königreichs auswirkt.

Geographie

Auch der geographische Wirkungskanal der 
Persistenz der Geschichte wurde auf der CAS- 
Konferenz diskutiert. Nikolaus Wolf verwendet 
Daten über der Verlauf von Handelsrouten in 
Preußen im 19. Jahrhundert. Damit zeigt er, dass die Gründung 
des Zollvereins (1834) Handelsbarrieren abgebaut hat, indem 
die Handelsrouten kürzer und der Transport der Waren güns­
tiger wurde. Auf dieser Basis möchte er nun untersuchen, ob 
der Zollverein langfristig die wirtschaftliche Entwicklung be­
günstigte. 

Ran Abramitzky analysiert die Auswirkungen der Massen­
migration von Europa nach Amerika auf den US-amerikani­
schen Arbeitsmarkt zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Indem 
er damalige Zensus-Daten auf individueller Ebene über meh­
rere Jahrzehnte verknüpft, kann er die Entwicklung der Löh­
ne und der beruflichen Aufstiegschancen der Einwanderer 
mit denen heimischer Arbeiter vergleichen. 

Bildung 

Auch die langfristigen Effekte von Bildung, gerade auch im 
Zusammenspiel mit Religion, spielen in der aktuellen For­
schung weiterhin eine wichtige Rolle. So präsentierte Nico 
Voigtländer ein Projekt, in dem die Rolle des Bildungsniveaus 
der Bevölkerung für die Industrialisierung in Frankreich zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts untersucht wird. 

Jeremiah Dittmar stellte ein Projekt vor, das die Verbreitung 
von protestantischen und katholischen Inhalten mit Hilfe des 
Buchdrucks, der großen technologischen Neuerung des 
15. Jahrhunderts, in den Fokus nimmt. Das Projekt analy­
siert dessen langfristige Effekte etwa auf das Bildungsniveau 
im Jahr 1800 und die Wahl der Studienfächer an historischen 
Universitäten.

Sascha Becker betrachtet mit seinen Koautoren den Zu­
sammenhang zwischen dem Anstieg der Besuchsraten hö­
herer Schulen und den protestantischen Kirchenbesuchs­
raten in Preußen an der Schwelle des 19. zum 20. Jahrhun­

dert. Die Studie liefert Hinweise dafür, dass ein höheres Bil­
dungsniveau – im Gegensatz zu Einkommenssteigerungen 
(vgl. Becker und Wößmann 2013) – Säkularisierungsprozes­
se förderte. 

Kultur 

Zum Themenkomplex von Bildung und Religion passend 
stellte Matteo Cervellati ein theoretisches Modell vor, mit 
dem die ökonomische Rolle von religiösen Normen – etwa 
katholischen im Vergleich zu protestantischen Normen – für 
die wirtschaftliche Entwicklung im Lauf der Geschichte er­
klärt werden soll. 

Einen weiteren Schwerpunkt der CAS-Konferenz bildeten 
Projekte, die sich mit der Persistenz ideologischer Überzeu­
gungen beschäftigen. Noam Yuchtman präsentierte eine 
Studie mit chinesischen Daten, die zeigt, dass Lehrpläne in 
Schulen einen Effekt auf die ideologischen Überzeugungen 
der späteren erwachsenen Bevölkerung haben können. So­
mit können Schulen und der Unterrichtsstoff eine Quelle für 
die persistente Verbreitung von Ideologien sein. 

Joachim Voth untersucht zusammen mit Nico Voigtländer 
die Wirkung von Entnazifizierungsmaßnahmen der Briten 
und Amerikaner in Deutschland nach dem Zweiten Welt­
krieg. Sie stellen fest, dass die sehr persistenten antisemi­
tischen Einstellungen durch die Maßnahmen der Amerikaner 
nicht beseitigt werden konnten. 

Die langfristigen wirtschaftlichen Auswirkungen der natio­
nalsozialistischen Vergangenheit Deutschlands untersucht 
Fabian Waldinger. Er kommt zu dem Ergebnis, dass Städte, 
die besonders stark von der Arisierung jüdischer Geschäfte 
und Unternehmen betroffen waren, langfristige Schäden da­
vontrugen, indem ihre Bevölkerungswachstumsraten in der 
Nachkriegszeit deutlich geringer ausfielen. 

Ko-Organisator Davide Cantoni im Gespräch mit Keynote Speaker James Robinson von der 
Harvard University.
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Darüber hinaus beschäftigen sich Wirtschaftshistoriker ak­
tuell mit dem Einfluss ethnischer und genetischer Vielfalt in 
Gesellschaften. Der Ausgangspunkt der Studie von Enrico 
Spolaore mit Romain Wacziarg ist die Tatsache, dass Frank­
reich das erste der europäischen Länder war, in dem im 
19. Jahrhundert der Fertilitätsrückgang einsetzte, und an­
dere Länder erst später folgten. Sie können zeigen, dass 
die genetische Distanz zu Frankreich mit dem Zeitpunkt die­
ser demographischen Transformation zusammenhängt. 

Quamrul Ashraf kommt mit seinen Koautoren zu dem 
Schluss, dass zivile Konflikte der heutigen Zeit den sehr lan­
gen Schatten der Geschichte widerspiegeln. Ihre Ergebnis­
se zeigen, dass die gegenwärtige genetische Vielfalt der 
Bevölkerung eines Landes, die zum größten Teil bereits vor 
zehntausenden Jahren festgelegt wurde, mit zivilen und eth­
nischen Konflikten im letzten halben Jahrhundert zusam­
menhängt. 

Stelios Michalopoulos stellte seine aktuelle Studie über die 
Persistenz der ethnischen Vielfalt in Afrika vor. Er untersucht 
das Heiratsverhalten in Afrika unter dem Gesichtspunkt, ob 
Eheschließungen eher innerhalb oder außerhalb der eigenen 
ethnischen Gruppe stattfinden. Im ersten Fall würden eth­
nische Unterschiede über die Zeit bestehen bleiben, im zwei­
ten Fall dagegen kleiner werden. 

Paola Giuliano geht schließlich noch einen Schritt weiter, 
indem sie der Forschungsfrage nachgeht, unter welchen 
Bedingungen kulturelle Eigenschaften von Bevölkerungs­
gruppen über die Zeit fortbestehen. Dafür hat sie zusammen 
mit Nathan Nunn die Ancestral Characteristics Database 
entwickelt, die ethnographische und ethnolinguistische Ei­
genschaften der Völker der ganzen Welt enthält. Mit den 
Informationen über die Vorfahren der Bevölkerungsgruppen 
belegen sie beispielsweise das Fortbestehen demokrati­
scher Strukturen über lange Zeiträume.

Die aktuellen und laufenden Forschungspro­
jekte der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
CAS-Konferenz verdeutlichen nochmals die 
enorme Spannbreite der aktuellen wirt­
schaftshistorischen Forschung zur Persis­
tenz geschichtlicher Begebenheiten. Die Prä­
sentationen der vielversprechenden neuen 
Erkenntnisse setzen aufs neue richtungswei­
sende Impulse sowohl für die Volkswirt­
schaftslehre als auch die Geschichtswissen­
schaft. Mit der Konferenz wurde somit der 
Grundstein für den Aufbau eines Netzwerkes 
von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft­
lern gelegt, die das spannende Forschungs­
feld der Wirtschaftsgeschichte neu beleben. 
Da sich Daten und Methoden stetig verbes­
sern und die Geschichte noch so viele uner­
gründete Momente aufweist, wird es auch 
weiterhin viele interessante Fragestellungen 

und Untersuchungen in diesem Forschungsgebiet geben, 
die unter anderem auch auf einer weiteren CAS-Konferenz 
vorgestellt und diskutiert werden sollen. Es besteht die Hoff­
nung, dass dieses spannende neue Forschungsfeld unser 
Verständnis der tieferen Quellen langfristiger Entwicklungs­
prozesse erweitert. 
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